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Sprung nach vorne – Der Podcast vom Stadtsportbund 
Aachen über Inklusion im Sport(verein) 

 
„#Unbeatable Together“ 
mit Pia Horenkamp und Natascha Dauben von 
Special Olympics Deutschland in Nordrhein-
Westfalen e.V. 
 

  
 
 
 
I: Hallo und herzlich willkommen zu unserem Podcast beim Stadtsportbund Aachen. 
Heute sind zu Gast Pia Horenkamp und Natascha Dauben von Special Olympics 
NRW. Hallo, schön, dass ihr da seid.  #00:00:19-7# 
 
B: Hi.  #00:00:21-0# 
 
B2: Hallo.  #00:00:22-0# 
 
I: Ihr zwei, schön, dass ihr heute bei uns seid und wir über das Thema Inklusion im 
Sport sprechen. Ich würde ganz gerne zu Beginn, wir haben ja schon auch einiges in 
der Vergangenheit zusammen gemacht, beziehungsweise oft auch, Pia, haben wir 
zusammen auf irgendwelchen Podiumsdiskussionen gemeinsam gesessen oder 
sitzen ja auch in der Arbeitsgemeinschaft Landesaktionsplan zusammen. Das heißt, 
wir begegnen uns immer wieder und ich fände es einfach ganz gut für den Einstieg, 
wenn ihr euch nacheinander mal vorstellt, wo kommt ihr her, was macht ihr, genau 
damit die Zuhörenden auch wissen, mit wem wir heute reden. Pia, willst du 
anfangen?  #00:01:00-9# 
 
B: Ja, dann fange ich einfach mal an. Ja, ich bin Pia und ich bin Geschäftsleitung bei 
Special Olympics NRW, also einem Sportfachverband für Menschen mit geistiger 
Behinderung. Ich komme irgendwie schon immer so ein bisschen aus dem Sport. 
Also ich habe relativ lange beim Kreissportbund in Paderborn gearbeitet, wo wir uns 
ja auch irgendwie so die ersten Male getroffen haben, kennengelernt haben. Und 
dann bin ich zu Special Olympics gekommen, ja. Und das ist irgendwie 
erschreckend, weil es fast schon drei Jahre sind, Natascha, irgendwie. Also es ist, 
die Zeit ist irgendwie verflogen. Was aber total positiv ist, finde ich, weil das einfach 
heißt, dass es wahnsinnig viel Spaß macht und das ist nach wie vor so. Also, ja, ich 
glaube, wir können ja gleich vielleicht einfach nochmal ein bisschen was darüber 
erzählen, was wir so inhaltlich machen. Und dann lasse ich Natascha erstmal.  
#00:01:50-3# 
 
B2: Danke. Ja, ich bin Natascha. Ich arbeite auch bei Special Olympics NRW im 
Projekt Zusammen inklusiv. Also in der kommunalen Arbeit mit den Städten, 
Gemeinden in NRW, angegliedert an das Hosting-Programm vor den Weltspielen. 
Können wir aber vielleicht auch noch später vertiefen. Ich komme ursprünglich aus 
dem Bereich Sonderpädagogik. Also ich habe Sonderpädagogik studiert. Ich bin 
dann aber während des Studiums schon auf Special Olympics gestoßen, und habe 
dann relativ lange ehrenamtlich was gemacht in verschiedenen Bereichen. Und 
genau, seit jetzt über zweieinhalb Jahren arbeite ich eben auch hauptamtlich für 
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Special Olympics NRW und bin grundsätzlich auch in verschiedenen Bereichen der 
Inklusion noch so ein bisschen aktiv. Ich spiele zum Beispiel mit Sina zusammen im 
Rolli-Handball mit. Genau, und arbeite jetzt auch an meiner Promotion in dem 
Bereich.  #00:02:42-9# 
 
I: Total spannend. Musst du gerne später auch nochmal ausführlicher was zu sagen. 
Und ja, total schön, weil ich euch beide irgendwie jetzt auch auf unterschiedliche 
Wege kennengelernt habe und denke dann immer irgendwie so: Ach ja, die 
Sportvereinswelt, Sportfamilie ist irgendwie klein und erst recht sind die 
Verbündeten, sag ich jetzt mal, klein, die sich dann irgendwie auch so mit viel 
Herzblut für dieses Thema Inklusion einsetzen. Deswegen freue ich mich auch 
immer über so tolle, engagierte Kolleg*innen. Vielleicht, Pia, kannst du noch mal so 
ein bisschen was auch zu Historie oder generell zu Special Olympics sagen, damit 
die Leute das so ein bisschen einordnen können. Es ist ja immer so, die schwierige 
Unterscheidung zwischen Paralympics, Special Olympics, ist das jetzt dasselbe? Ist 
da ein Unterschied? Kannst du uns da nochmal ein bisschen aufklären?  #00:03:31-
5# 
 
B: Ja, gerne. Ja genau, ich glaube durch die Weltspiele jetzt in Berlin im letzten Jahr 
haben wir so ein bisschen Aufmerksamkeit erregen können. Und ich glaube, es ist so 
ein bisschen mehr jetzt in den Köpfen, was ist eigentlich Special Olympics und was 
ist eigentlich Paralympics? Genau, also die Paralympics sind ja in erster Linie für 
Menschen mit einer körperlichen Beeinträchtigung, sehr fokussiert auf den 
Leistungssport. Und bei Special Olympics sind wir für die Zielgruppe Menschen mit 
einer geistigen Beeinträchtigung Ansprechpartner. Und ja, also ich glaube, das 
Thema Leistungssport muss man einfach immer so ein bisschen unterschiedlich 
betrachten. Also für viele ist vielleicht das, was bei unseren Wettbewerben passiert, 
gar nicht unbedingt als Leistungssport anzusehen, aber wenn man sich anschaut, 
wie teilweise trainiert wird, wie viel, was der Sport für einen wichtigen Teil im Leben 
einnimmt und wie stolz sie sind, wenn sie Plätze belegen. Glaube ich, dass das 
schon auch eine Form von Leistungssport ist. Und wir müssen, glaube ich, lernen, 
Leistung anders zu bewerten. Und ja, aber trotzdem ist es bei uns schon so, dass 
erstmal auch die Freude an Bewegung, an Sport im Fokus liegt. Also uns ist es 
überhaupt erstmal wichtig, Menschen mit geistiger Behinderung zu ermöglichen, in 
den Sport zu kommen. Also ihren Sport auszuüben, vielleicht auch jeden Sport 
ausüben zu können, den sie wollen. Also nicht nur so die typischen Sportarten, keine 
Ahnung, Fußball, Schwimmen, Leichtathletik, sondern vielleicht auch mal eine 
Sportart wie Bowling, Reiten. Beim Reiten denkt man vielleicht immer: Ja, aber 
jemand mit einer geistigen Behinderung, kann der denn mit einem Pferd? Und ich 
finde, es gibt keine coolere Sportart bei Special Olympics zu sehen als Reiten, weil 
es so cool ist, wenn so die, Athleten, die ja oft dann auch irgendwie noch jünger und 
kleiner sind, vor diesen Pferden stehen und auf einmal merkst du richtig, wie die eine 
Verbindung haben und wie die einfach so eine Ruhe ausstrahlen und das ist total 
cool. Also, ja, jetzt bin ich schon wieder irgendwo anders gelandet.  #00:05:44-6# 
 
I: Hat was Magisches, ne? Wir hatten auch, also ich weiß, wir waren in Aachen, dann 
waren wir ja mit den Studierenden, waren wir bei den Weltspielen dabei und wir 
waren quasi für den Bereich des Reitens auch eingeteilt. Und das haben die 
Studierenden genau das, was du gerade berichtet hast, diese magische Verbindung 
auch dann zu den Tieren und, dass das ganz, ganz wunderbar war zu beobachten.  
#00:06:06-7# 
 
B: Also im Prinzip ein Sportfachverband für Menschen mit geistiger Behinderung. 
Und wir versuchen eigentlich all das, was alle anderen Sportvereine oder Verbände 
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auch versuchen, die Sportarten zugänglich zu machen, bei uns eben speziell für eine 
Zielgruppe, eben für Menschen mit geistiger Behinderung, schauen aber natürlich 
auch so ein bisschen über den Tellerrand hinaus. Wir haben Gremien, 
beispielsweise den Athletenrat, der Ansprechpartner für alle Athletinnen und Athleten 
in NRW ist. Davon sitzt die Vorsitzende auch mit im Präsidium. Wir haben eine 
inklusive Sportjugend, die in Tandems zusammenarbeitet. Und ja, also es ist relativ 
breit gefächert. Wir versuchen schon so auch die Lebensbereiche, die dazugehören, 
also beispielsweise Ehrenamt auch mit aufzunehmen und eben für unsere 
Zielgruppe einfach so ein Stück weit auch nahbarer zu machen.  #00:06:58-3# 
 
I: Ja, seid auch, so wie ich euch wahrnehme, auch immer sehr partizipativ. Also 
auch, ich sage jetzt mal, im Unterschied zu vielleicht anderen Verbänden, dass ihr 
über euren Athletenrat und über eure ganzen Veranstaltungen, es sind eigentlich 
immer nochmal Sprecher*innen dabei, die wirklich auch Experten in eigener Sache 
sind. Das finde ich ganz wunderbar. Vielleicht kannst du nochmal ganz kurz erklären, 
Pia, wie ist das Aufnahmekriterium? Also beziehungsweise, wie kann man sich dann 
auch für jetzt beispielsweise die Weltspiele qualifizieren? Also im Parasport kennen 
wir die klassische Klassifizierung. Das ist bei den Special Olympics nicht der Fall. 
Richtig?  #00:07:33-6# 
 
B: Genau. Ja, richtig. Richtig, genau. Also wir haben ganz klar gesagt oder 
beziehungsweise unser Bundesverband oder der internationale Verband hat ganz 
klar gesagt, wir können Menschen mit einer geistigen Behinderung nicht in 
Behinderungsklassen einteilen. Das ist eben einfach nicht möglich. Und deswegen 
gibt es bei uns sogenannte Klassifizierungen. Also bei allen Wettbewerben haben wir 
so eine Art Vorläufe, in denen geschaut wird, wer ist eigentlich heute wie gut. Und 
dann wird beispielsweise gelaufen, dann wird gesprintet und dann wird nach diesen 
Sprints geschaut, okay, wer ist heute irgendwie ungefähr gleich schnell. Die werden 
dann wiederum in Läufe eingeteilt. In der Regel immer nur so bis zu acht Leute in 
einem Lauf. Das können auch mal weniger sein. Also da versuchen wir wirklich zu 
schauen, dass hinterher keiner total frustriert ist, weil er eben in einem Lauf war, wo 
alle viel, viel schneller waren als er selbst oder sie selbst. Von daher, genau, teilen 
wir sie im Prinzip auf und schauen am Tag selber, wie fit, wie stark bist du heute und 
mit wem bist du heute in einem Lauf. Das bedeutet natürlich auch, dass man nicht 
immer nur gegen dieselben Leute antritt, also das kennt man ja irgendwie so, 
vielleicht auch vom eigenen Sport, am Ende trifft man immer wieder die gleichen 
Leute, die mit einem ungefähr selber auf der gleichen Ebene sind. Das ist bei uns 
dann eben eher weniger, weil sie einfach so ein bisschen tagesabhängig ist, die 
Leistung. Was ich aber ganz schön finde, weil du eben einfach immer die Möglichkeit 
hast, in deiner Leistungsklasse, ob die jetzt dieses Mal ein bisschen besser oder ein 
bisschen schlechter ist, trotzdem die Möglichkeit hast, zu gewinnen.  #00:09:10-9# 
 
I: Und es macht ganz viel, glaube ich, mit dem eigenen Selbstwert und mit dem 
eigenen Selbstbewusstsein, dass es da wirklich einen anderen Fokus gibt, sage ich 
mal.  #00:09:19-3# 
 
B: Ja, das glaube ich auch. Und wenn man sich vielleicht mal so eine Siegerehrung 
bei den Weltspielen im Fernsehen angeschaut hat oder so, dann ist, glaube ich, 
relativ schnell klar geworden, dass sich bei uns auch nicht über den ersten, zweiten, 
dritten Platz gefreut wird, sondern über alle Plätze. Und das ist schon cool. Also dann 
stehst du da, irgendwie schaust du dir das an und alle feiern sich, egal welcher Platz. 
Und vor allem alle feiern sich auch gegenseitig. Also Frust möchte ich nicht sagen, 
ist schon auch mal ein Ding, na klar. Also jeder ist irgendwie auch mal frustriert, 
wenn es nicht so läuft, wie man das gerne hätte. Aber am Ende stehen sie da bei der 
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Siegerehrung und freuen sich irgendwie trotzdem für alle. Und das ist schon schön.  
#00:09:55-7# 
 
I: Die Erfahrung haben auch meine beiden Studierenden erzählt in einer anderen 
Podcast-Folge, die die ÜL-C gemacht haben und die ja als Volunteers bei den 
Weltspielen dabei waren und die haben dann nochmal ganz eindrücklich erzählt, 
dass es für sie das absolute Highlight war, dass die Gruppe, die verloren hat, sich 
gefühlt mehr gefreut hat für die andere Gruppe und das fanden die so faszinierend 
und haben gesagt: Wo gibt's denn das? Also da war null Eifersucht, null irgendwie 
Konkurrenz, das war einfach eine Freude pur, das fand ich so schön also, dass die 
das auch nochmal so beschrieben haben. Das erinnert mich gerade an das, was du 
sagst. Natascha, du hast eben eingangs schon erwähnt, dass du quasi angegliedert 
an das Host Town-Projekt tätig bist. Vielleicht kannst du da nochmal alle Zuhörenden 
auch mitnehmen. Was ist das oder was war das Host Town-Projekt und gibt es eine, 
ich sag mal, nachhaltige Strategie, die sich jetzt daraus ergibt?  #00:10:49-4# 
 
B2: Ja, im Vorfeld der Weltspiele im letzten Jahr hat das Host Town-Programm 
stattgefunden. Das ist eigentlich gang und gäbe vor Weltspielen. Da kommen die 
Delegationen schon einige Tage eher ins Gastgeberland. Und bei uns in 
Deutschland wurde das jetzt so gemacht, dass die Kommunen sich im Vorfeld 
bewerben konnten, um eine Host Town zu werden und eben eine Delegation 
aufzunehmen und für die Gastdelegation dann ein kleines Programm auf die Beine 
zu stellen. Es waren insgesamt vier Tage, wobei da An- und Abreise dabei waren. 
Also das eigentliche Programm waren meistens so um die zwei Tage. Und genau, 
wir haben hier in NRW mit 46 Host Towns zusammengearbeitet, die insgesamt 39 
Delegationen hier willkommen geheißen haben, mit denen kleine Programme 
gemacht haben, also denen quasi so ein bisschen ihre Stadt, ihre Kommune gezeigt 
haben. Aber auch die Möglichkeit gegeben haben, zu trainieren vor den Weltspielen, 
weil es ja eben kurz vorher war. Und dann sind die Delegationen anschließend nach 
Berlin gereist, zum Teil begleitet von der Host Town oder auch besucht von der Host 
Town, dann im Rahmen der Weltspiele. Und genau, wir waren insgesamt aber mit 
vielen mehr Kommunen noch in Kontakt. Also wir mussten tatsächlich vielen oder 
einigen Kommunen auch absagen, weil das Interesse genau so groß war. Und wir 
haben aber die ganze Zeit über alle Kommunen mitgenommen. Also wir haben 
immer gesagt, wir möchten niemanden, nur weil er jetzt nicht dabei sein kann, oder 
nicht dabei sein kann im Sinne von einer Gastgeberstadt zu werden, trotzdem im 
Projekt weiter dabeihaben und mit denen zusammenarbeiten. Weil auch ein Teil des 
Projektes ist, dass die Kommunen inklusive Projekte vor Ort umsetzen sollen mit 
dem Ziel, inklusive Strukturen vor Ort zu fördern. Das konnte in ganz vielen 
verschiedenen Bereichen der Fall sein. Sie mussten sich damit mitbewerben mit 
diesem Projekt. Und genau, dabei haben wir dann unterstützt, das umzusetzen, 
beziehungsweise viele Kommunen haben das auch selbstständig gemacht, Und an 
diesen Projekten arbeiten wir jetzt eben auch nachhaltig weiter und bauen das 
Ganze aus.  #00:12:55-3# 
 
I: Kannst du vielleicht ganz kurz sagen, wie viele in NRW dabei waren? Weißt du die 
Zahl?  #00:13:02-2# 
 
B2: Also wir hatten mit rund 60 Kommunen Kontakt. Oder rund 60 Kommunen sind 
es wahrscheinlich auch immer noch, die jetzt bei uns im Verteiler sind. Also wir 
haben so eine Gesamtliste von allen, die sich in irgendeiner Form beteiligen.  
#00:13:19-6# 
 
I: Das ist ja schon wahnsinnig viel.  #00:13:21-2# 
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B2: Genau. 46 als Host Towns, aber es sind eben auch viele andere weiterhin 
dabeigeblieben. Also natürlich war die Enttäuschung erstmal groß, dass sie keine 
Host Towns werden konnten. Aber trotzdem sind wir ganz froh darüber, dass wir sie 
so ein bisschen dabei behalten konnten und, dass sie weiterhin mit uns 
zusammengearbeitet haben, um eben diese Projekte zumindest vor Ort umsetzen zu 
können.  #00:13:40-8# 
 
I: Und das heißt, nochmal bundesweit geschaut, 190 Delegationen wurden auf ganz 
Deutschland sozusagen aufgeteilt? Oder waren es nicht ganz 190? Ich weiß nicht, 
ob ihr das sagen könnt.  #00:13:53-7# 
 
B2: Ja, es waren ursprünglich 190. Es konnten letztlich leider nicht alle Delegationen 
nach Deutschland kommen, aufgrund verschiedenster Probleme, sage ich mal, kurz 
vor den Weltspielen. Ich glaube, es waren letztlich 176 Delegationen in Deutschland 
und die wurden auf genau über 220 Kommunen aufgeteilt deutschlandweit. Also es 
gab die Möglichkeit, dass die Kommunen sich zusammenschließen, deswegen sind 
es mehr als Delegationen. So war es bei uns auch und dann haben sie zusammen 
zum Beispiel eine Delegation aufgenommen.  #00:14:25-5# 
 
I: Wahnsinn. Da ist ganz schön was passiert. Kannst du was darüber sagen, wie jetzt 
die Arbeit konkret nach den Weltspielen aussieht? Also bereitest du die Kommunen 
hinsichtlich Entwicklung neuer inklusiver Sportangebote, oder was sind da so die 
Themen?  #00:14:43-6# 
 
B2: Das ist im Grunde sehr vielfältig, genauso vielfältig wie eben auch die Projekte. 
Also es gliedert sich schon so ein bisschen an das an, was die Kommunen in Gang 
gebracht haben vor Ort. Das ist auch sehr unterschiedlich. Die Kommunen sind sehr 
unterschiedlich weit, manche sehr engagiert, manche etwas weniger. Bei manchen 
sind die Strukturen auch einfach besser als bei anderen. Also viele müssen durchaus 
von Beginn an anfangen, haben vielleicht auch nicht die gleichen Voraussetzungen. 
Genau, aber sonst ist das sehr unterschiedlich. Also wir machen vor allem 
Netzwerktreffen, auch in verschiedenen Formen, sowohl NRW-weit für alle 
Kommunen, die beteiligt sind, als auch kleinere Netzwerktreffen, ob jetzt in der 
Kommune selbst oder in der Region zum Beispiel. Beispiel. Dann bieten wir 
Aktionstage an. Das sind bei uns im Grunde immer Schnupperangebote in 
verschiedenen Sportarten, und eigentlich auch immer ein ganz guter Auftakt, um 
neue Trainingsangebote zu etablieren. Also Aktionstage nutzen wir dann oft dafür, 
um erste Teilnehmende zu akquirieren, die zusammenzubringen, im Idealfall direkt 
mit einem Sportverein zusammen, der das dann weiterführt, weil wir das natürlich 
nicht leisten können, in ganz NRW-Trainingsangebote jede Woche auf die Beine zu 
stellen. Da brauchen wir dann natürlich die Sportvereine für. Genau, aber auch 
sowas wie Bildungsangebote. Also im Moment haben wir zum Beispiel öfters schon 
die Möglichkeit gehabt, in Schulen zu gehen, da mit den Schülerinnen und Schülern 
kleine Projekte zu machen. Dann schauen wir immer, dass wir eine Kooperation 
zwischen Förderschule und Regelschule zum Beispiel oder zwischen Werkstatt und 
Regelschule oder mit einem Verein zusammen hinbekommen, sodass wir dann vor 
Ort auch inklusive kleine Sportangebote schon auf die Beine stellen können.  
#00:16:23-3# 
 
I: Also es passiert ganz viel, wie ich raus höre. So erlebe ich euch ja auch. Jetzt 
haben wir schon verstanden, okay, was ist Special Olympics? Was macht ihr? Was 
waren die Weltspiele? Was ist das Host Town-Projekt? Vielleicht nochmal so auf der 
emotionalen Ebene vielleicht auch die Frage an dich, Pia, was gibt es so ein 
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prägendstes Erlebnis oder irgendein Moment, wo du sagst, den werde ich nie 
vergessen, das zeigt mir, wie wertvoll meine Arbeit ist?  #00:16:53-9# 
 
B: Ja, also vielleicht erst mal der Punkt, dass ich vor der Tätigkeit bei Special 
Olympics gar nicht wahnsinnig viel Kontakt mit Menschen mit einer Behinderung 
generell hatte. Meine Arbeit vorher war immer sehr theoretisch, würde ich mal sagen. 
Und Special Olympics ist halt so total verrückt, aber auf einmal lernst du unfassbar 
viele Menschen kennen. Du bist irgendwie da, also man sagt immer, ja, man ist da 
wie in so einer Familie, aber man ist wie in so einer Familie. Also das ist wirklich 
wahr. Und das ist einfach total cool. Also das schätze ich total an diesem Verband, 
dass wir halt, also ich habe schon das Gefühl, wir kennen fast alle und das ist 
einfach cool. Also natürlich kenne ich jetzt nicht fast alle und Natascha kennt nicht 
fast alle, aber alle zusammen in der Geschäftsstelle, würde ich schon sagen, kennen 
wir fast alle. Und das ist einfach total schön. Also das gibt mir irgendwie auch ein 
gutes Gefühl, weil ich dadurch das Gefühl habe, wir reden wirklich nicht nur über sie, 
sondern wir sind einfach auch wahnsinnig viel in Kontakt. Es gibt einen Moment, der 
vielleicht gar nicht unbedingt meine Arbeit so richtig groß zeigt, aber generell die 
Arbeit. Also auch bei den Weltspielen war das, wo ich in der Warteschlange stand, 
um in eine Sporthalle zu kommen, in der Wettbewerbe stattgefunden haben. Ich 
stand da halt drin und dachte im ersten Moment so: Ja toll, jetzt muss ich hier in 
dieser Warteschlange stehen und komme vielleicht nicht mehr rein. Und im 
Nachhinein dachte ich: Wie krass, ich stehe hier einfach gerade in einer 
Warteschlange, weil so viele Menschen hier zu diesem Wettbewerb wollen und sich 
das angucken wollen. Und das war irgendwie das erste Mal, dass wir das mussten. 
Also normalerweise haben wir einfach immer zu wenig Zuschauer. Und das war 
irgendwie ein total schöner Moment, zu sehen: Okay, das Interesse ist einfach da. 
Und ansonsten ist es für mich immer wieder die Zusammenarbeit mit dem 
Athletenrat, glaube ich. Also da bin ich einfach sehr tief drin. Und das ist mittlerweile 
wirklich... Es ist einfach schön, immer wenn wir uns irgendwie mit denen treffen, ist 
es einfach auch keine Arbeit, sondern man trifft sich und ich weiß einfach, dass es 
für die auch total wichtig ist, dass wir uns regelmäßig treffen. Und auch für mich fühlt 
sich das irgendwie gar nicht wie Arbeit an, sondern es ist irgendwie immer total 
schön, mit denen zusammenzukommen. Und ich glaube, das sind eben einfach so 
die Dinge, wo man merkt, dass Arbeit vielleicht in dem Moment gar nicht so richtig 
Arbeit ist, sondern einfach irgendwie auch total schön.  #00:19:24-0# 
 
I: Ja, und da vielleicht auch so eine Vision ist, so eine Leidenschaft, eine Vision, dass 
man merkt, man arbeitet hier zusammen irgendwie an was Großem. Das hatte ich 
zumindest das Gefühl bei der Eröffnungsfeier im Olympiastadion, da, wenn ich 
immer noch daran denke, kriege ich irgendwie Gänsehaut. Weil ich fand das so 
beeindruckend, wie die ganzen Delegationen eingelaufen sind. Und dieses 
wahnsinnig tolle Olympiastadion, wo dann jede Delegation irgendwie bejubelt wurde 
und die Athlet*innen auf der Fläche unten getanzt haben und gefeiert haben und da 
eingelaufen sind. Das fand ich, da habe ich gedacht: Wahnsinn! Also wir schaffen es 
doch irgendwie, sonst hat man wirklich immer dieses Gefühl, ach wir müssen 
kämpfen und es funktioniert nur so halb und irgendwie. Und da habe ich plötzlich das 
Gefühl gehabt, in diesem Olympiastadion habe ich gedacht, ach wir sind schon in der 
Welt auch sehr weit. Aber das war halt eine Momentaufnahme.  #00:20:24-3# 
 
B: Genau und ich glaube, das ist das Thema. Also es sind Momentaufnahmen und 
die sind halt wahnsinnig toll aber am Ende ist es genau das, was du eingangs gesagt 
hattest, diese Bubble ist zu klein. Also, überleg mal, wir kennen uns du bist in 
Aachen und ich in Paderborn gewesen und wir kennen uns und irgendwie ist dieses 
Band so erhalten geblieben und das ist total gut, aber zeigt ja auch, dass es wirklich 
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einfach zu klein ist. Also es sind einfach immer die gleichen Menschen, mit denen 
man da über dieses Thema spricht und die man eben erreicht und ich glaube, 
irgendwie müssen wir es halt schaffen noch mehr Leute in diese Bubble zu holen.  
#00:21:00-3# 
 
I: Absolut. Ja, und auch hier, wenn wir mal bundesweit gucken, also wir können ja 
nicht nur auf NRW-Ebene die Leute abzählen, die engagiert sind, sondern wir 
können das ja sogar bundesweit machen. Also wir kennen uns und ich würde sagen, 
das ist einfach eine Handvoll irgendwie auch an Personen, die auch eine 
Vollzeitstelle haben in dem Bereich, die sich wirklich auch aus dem Hauptamt dafür 
einsetzen. Das ist ja auch noch sehr rar gesät. Ja, wenn du jetzt so, du bist ja auch 
auf der strukturellen Ebene als Geschäftsführerin, wenn du jetzt so mit Blick auf 
positive und negative Erfahrungen blickst, was hast du das Gefühl, wo stehen wir 
gerade so? Also was sagt dein Bauchgefühl? Hast du das Gefühl, das ist gerade so 
eine Welle, auf der wir surfen, die noch weiterhin sozusagen sich aufrechterhält? 
Oder bricht es auch manchmal ein? Was ist so dein Gefühl?  #00:21:56-8# 
 
B: Es ist sehr zweigeteilt, würde ich sagen. Also auf der einen Seite, ja, profitieren 
wir, glaube ich, gerade wirklich sehr viel von diesen Weltspielen. Also einfach, weil 
es in aller Munde ist, alle Leute haben es in irgendeiner Form mitbekommen. Jeder 
spricht irgendwie mal drüber, aber dabei bleibt es dann halt auch manchmal. Das 
muss man einfach ganz klar sagen. Also jetzt ist irgendwie diese Veranstaltung 
gewesen und sie war toll und viele Leute können jetzt auch so ein bisschen was mit 
der Zielgruppe anfangen, wissen, dass es superemotional ist. Aber trotzdem habe 
ich manchmal so ein bisschen das Gefühl, diese Veranstaltung war jetzt und das ist 
jetzt unser Aushängeschild und jetzt ist es erstmal wieder gut, so ungefähr. Also ich 
glaube, wir können immer gut über Dinge reden, aber oft passiert einfach nicht so 
richtig viel. Ich kann das, glaube ich, jetzt gerade noch gar nicht so richtig 
einschätzen, weil ich glaube, dass sowas immer dauert. Also ich habe schon das 
Gefühl, wir führen viele gute Gespräche und wir können das Thema immer wieder 
gut platzieren. Wir haben jetzt dieses Jahr Landesspiele und auch da zeigt sich 
gerade wirklich das Interesse. Also das ist schon auf jeden Fall größer geworden im 
Gegensatz zu vor zwei Jahren in Bonn. Aber ja, die Frage ist am Ende immer so ein 
bisschen, was daraus entsteht. Also ist es am Ende nur was, worüber wir reden, 
worauf wir zurückblicken und sagen, es war toll, oder ist es was, woraus am Ende 
des Tages auch was entsteht? Ich glaube, wir haben wirklich viel aus diesem Host 
Town-Programm gezogen, was Natascha eben erzählt hat, weil wir dadurch einfach 
den Kontakt zu den Kommunen hergestellt haben. Und das war für unsere Arbeit und 
für die Menschen mit Behinderung einfach wahnsinnig wertvoll, weil am Ende 
passiert da die Arbeit. Also wir wollen das ja auch gar nicht. Wir wollen ja nur dafür 
sensibilisieren und zeigen, wie toll das eigentlich ist und dort muss es umgesetzt 
werden. Und ich glaube, da sind wir wirklich auf einem guten Weg. Also da habe ich 
echt ein gutes Gefühl. Aber natürlich auch nur so lange, wie die Stellen weitergeführt 
werden können, wie weiterhin finanziert wird und solche Geschichten. Also leider, 
leider hängt ja da immer einfach auch noch ein bisschen mehr dran als nur der gute 
Wille und die emotionale Bindung dazu. Von daher bin ich sehr gespannt, wie sich 
das weiterentwickelt. Ich glaube aber erstmal, dass wir inhaltlich da wirklich gute 
Kontakte knüpfen konnten und dass da jetzt einiges passieren wird.  #00:24:25-2# 
 
I: Ja, du hast jetzt eben noch von dem sogenannten Athlet*innen-Rat gesprochen. 
Wir reden ja auch immer wieder über Bedarfe von Menschen mit Beeinträchtigungen 
im Sport. Was nimmst du da wahr? Was sind da so die Kernaspekte, die du vielleicht 
auch von den Athleten wiedergespielt bekommst? Was brauchen die?  #00:24:46-4# 
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B: Also eine Situation, wir waren im Sportausschuss des Landtages, durften uns da 
präsentieren, auch zum Beispiel eine Nachwirkung der Weltspiele, was ja irgendwie 
total schön ist. Genau, da haben wir die Vorsitzenden unseres Athletenrates mit 
hingenommen. Und Steffi hat dann die Frage gestellt bekommen, was sie braucht 
oder wo sie das Gefühl hat, was die Athletinnen und Athleten einfach brauchen, um 
mehr Sport machen zu können, um das Thema noch mehr zu platzieren. Und dann 
hat Steffi gesagt, also sehr ausführlich und so ausführlich kann ich das gar nicht 
wiedergeben und auch nicht so emotional, wie sie das gemacht hat, aber sie hat 
eben ganz klar gesagt, dass einfach immer noch wahnsinnig viel fehlt. Also klar, 
dass immerhin wieder gesagt wird, wir wollen aber Menschen mit Beeinträchtigungen 
ermöglichen, Sport zu machen, dass es aber eben oft nicht so ist. Und dass sie auch 
ganz oft schon von Vereinen abgelehnt wurde, von Personengruppen abgelehnt 
wurde. Und es war total interessant, weil auf einmal wurde es ganz still und alle 
waren irgendwie total gefasst, nicht mehr gefasst so. Und es ist glaube ich immer 
nochmal was anderes, wenn so ein Athlet oder eine Athletin in dem Fall sagt, was sie 
braucht. Und ich kann es halt immer nur so wiedergeben, aber es ist die 
Anerkennung in der Gesellschaft, ganz klar. Also ich glaube, das ist der wichtigste 
Punkt, dass sie einfach so angenommen werden, wie sie sind und das sagen sie 
auch immer wieder. Also ein Athlet hat mal zu mir gesagt, ich gehe irgendwie in ein 
Café und ich stoße direkt auf Ablehnung und ich merke das. Die Leute denken, ich 
merke das nicht, aber natürlich merke ich das. Und das zerreißt einem fast das Herz.  
#00:26:25-3# 
 
I: Das betrifft einen total, ne?  #00:26:26-4# 
 
B: Wie furchtbar muss das sein, ne? Also ich glaube tatsächlich, dass das erstmal 
das Wichtigste ist, dass die Menschen diese Begegnungen haben und merken, es ist 
so einfach. Und ich glaube, das ist eben auch das, was wir gerade so versuchen. 
Also, in den Kommunen zu sagen, nehmt doch die Athletinnen und Athleten mit in 
eure Netzwerke. Holt sie mit dazu, sprecht nicht über sie, sprecht mit ihnen. Sie 
werden euch schon relativ klar sagen, was sie brauchen. Aber dann funktioniert es 
eben. Also sie mit einzubinden, das ist ihnen wahnsinnig wichtig, dass sie da einfach 
die Möglichkeit haben. Und eben einfach die Möglichkeit haben, den Sport 
auszuüben, den sie ausüben wollen und das so strukturiert, wie sie es wollen. Also 
ich glaube, wir dürfen ja auch nicht immer sagen, aber jeder muss inklusiven Sport 
machen müssen. Also das ist ja einfach Quatsch. Diejenigen, die inklusiven Sport 
machen wollen, die sollen es machen. Aber diejenigen, die vielleicht auch sagen, 
keine Ahnung, ich möchte in meiner Sportgruppe, in der alle eine geistige 
Behinderung haben, Sport machen, na ja, dann mach da Sport. Und das ist halt so 
ein bisschen das, also diese, ihnen nicht Bedürfnisse aufzuerlegen, wo wir denken, 
das sind deren Bedürfnisse, sondern einfach ihnen das zu ermöglichen, was sie am 
Ende machen wollen. Und das kann ganz unterschiedlich sein. Und man muss eben 
einfach so ein bisschen versuchen, auf sie zuzugehen.  #00:27:54-1# 
 
I: Das merke ich auch in der Politik, dass ich das Gefühl habe, da ist ein ganz großer 
Paternalismus, wenn es um Menschen mit Beeinträchtigung geht. Also immer 
dieses, wir glauben zu wissen, was ihr braucht. Und deswegen finde ich das 
wunderbar, dass sie da auch im Landtag mit war und mal aus ihrer Perspektive 
gesprochen hat. Und ich glaube, das, was du sagst, ist so passend, weil wir 
brauchen die Begegnung. Also nur über die Begegnung können wir halt diese 
Unsicherheit abbauen. Aber trotzdem denke ich dann immer wieder, wenn wir schon 
mit der Politik im Gespräch sind, sollten wir auch versuchen, nochmal zu sagen, was 
noch wichtig ist. Natürlich in eurem Fall oder bei euch ist jetzt vielleicht die 
barrierefreie Sporthalle nicht so ausschlaggebend, aber vielleicht noch mehr die 
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Finanzierung oder so. Ich weiß nicht, Natascha, vielleicht kannst du auch nochmal 
ergänzen, was nimmst du denn bei den Kommunen wahr? Also hast du das Gefühl, 
es gibt irgendwie, ist da das Thema finanzielle Ressourcen das größte Thema oder 
was brauchen Kommunen und Sportvereine?  #00:28:48-7# 
 
B2: Ja, das ist auf jeden Fall ein großes Thema, das Thema Finanzen, aber auch 
das Thema Personen. Also wir bekommen immer wieder die Rückmeldung, dass 
entweder nicht genug Leute da sind, die es umsetzen können. Das war auch ein 
ganz großes Thema vor dem Host Town-Programm und der Diskussion, ob die 
Kommunen teilnehmen kann oder nicht und wer es letztlich vor Ort umsetzt. Wie oft 
wir die Rückmeldung bekommen haben, ja, wir machen das jetzt auf unsere 
eigentliche Arbeit obendrauf, bekommen dafür keine Unterstützung in diesem Sinne. 
Und genauso jetzt im Nachhinein, aber auch die Rückmeldung auch aus den 
Kommunen, dass für die Umsetzung der Angebote vor Ort nicht genug Leute da 
sind. Also Übungsleiterinnen und Übungsleiter, die einerseits grundsätzlich da sind, 
also die Sportvereine haben da grundsätzlich Probleme mit, Leute zu finden, die das 
machen. Und dann noch im inklusiven Bereich, was ja doch auch immer noch eine 
gewisse Hürde ist, wie man immer wieder zurückgemeldet bekommt. Sich also mit 
der Zielgruppe auseinanderzusetzen und sich zuzutrauen, die Sportangebote 
durchzuführen. Das ist auf jeden Fall ein großes Thema. Und dann entsprechend 
daran oder davon abhängig auch Ausbildungsmöglichkeiten für diese Personen, 
wenn sie dann doch genug Übungsleitende haben, dass die dann auch 
entsprechend ausgebildet werden, um sich eben zuzutrauen, inklusive Angebote 
durchzuführen und auch mit heterogenen Zielgruppen zu arbeiten. Also das sind, 
glaube ich, so die größten Themen, die wir jetzt auch regelmäßig zurückgemeldet 
bekommen.  #00:30:19-9# 
 
I: Ja. Bietet ihr als Special Olympics NRW, bietet ihr eigene Aus- und Fortbildungen 
an oder gibt es eine spezielle Übungsleiter C-Ausbildung oder sowas?  #00:30:31-0# 
 
B: Nee, wollen wir auch nicht. Wir haben für uns ganz klar gesagt, es gibt sehr gute 
Qualifizierungssysteme in NRW, also absolut. Und da wollen wir auch gar nicht uns 
irgendwie noch mit aufstellen. Und unser Gedanke ist so ein bisschen, dass ich 
glaube, dass man über unsere Zielgruppe gar nicht viel lernen muss. Also es ist 
nichts, was man in der Theorie großartig weitergegeben bekommen muss, sondern 
es ist wirklich eher dieses Erleben, Begegnungen schaffen. Und deswegen ist es für 
uns so wichtig zu sagen, bindet doch Menschen mit einer geistigen Behinderung ein. 
Also wir haben beispielsweise vor zwei Jahren eine Ausbildung angeboten für 
Menschen mit und ohne geistige Behinderung zum Co-Referenten. Dass man ihnen 
einfach die Möglichkeit gibt, mit Referenten, die vielleicht in dem Thema auch noch 
ein bisschen tiefer drinstecken, zusammen zu referieren. Ich habe das im letzten 
Jahr in einer Übungsleiterausbildung mal gemacht. Also, ich habe einfach mal 
jemanden aus unserem Athletenrat mit reingenommen und in einige Themen mit 
eingebunden. Und das hat wahnsinnig gut funktioniert. Also, natürlich muss ich so 
ehrlich sein und sagen: In ein Thema wie Recht und Versicherungen, werde ich jetzt 
niemanden miteinbinden können, da haben die auch gar keinen Bock drauf.  
#00:31:54-2# 
 
I: Ist auch vielleicht gar nicht notwendig, oder?  #00:31:57-7# 
 
B: Genau, richtig. Aber in so Dinge wie: Was bedeutet eigentlich Inklusion? Was 
bedeutet Inklusion für mich? Ich erzähle mal so ein bisschen selber aus meinem 
eigenen Sporterlebnis. Ich erzähle mal, wie es so ist, vielleicht auch in einer 
inklusiven Gruppe dabei zu sein und dann auch in den Praxisteilen einfach mal 
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gemeinsam Sport zu machen. Das sind halt so Dinge, da habe ich jetzt wieder, ich 
weiß nicht, ich glaube es waren irgendwie 20 Leute oder so, 20 Leuten das Thema 
irgendwie nähergebracht und die waren immerhin mal in Kontakt mit jemandem mit 
einer geistigen Behinderung und haben gemerkt, dass das eigentlich überhaupt gar 
nicht schwer ist. Und das ist so ein bisschen das, was wir wollen, also, wir stoßen da 
auch auf ganz viele Bünde, die da total offen sind. Also die sagen, wir sind da total 
interessiert, wir würden gerne unsere Lehrteamer irgendwie zu dem Thema 
weiterbilden. Und das ist, glaube ich, das Wichtige. Also Lehrteamer weiterbilden, 
aber natürlich auch das Fachpersonal in den Bünden und Verbänden weiterbilden. 
Also auch die müssen natürlich offen dafür sein. Und wenn dann die Lehrteamer das 
einfach in ihren Aus- und Fortbildungen mitdenken, ist meiner Meinung nach schon 
ein ganz großer Schritt getan. Und wir brauchen da gar nicht nochmal eine extra 
Ausbildung und am Ende weiß kein Mensch mehr, wo habe ich eigentlich eine 
Ausbildung und wo nicht. Sondern wirklich einfach das zu nutzen, was wir haben und 
einfach so ein bisschen inklusiv mitzudenken. Ich glaube, das kann ganz oft schon 
auch der Schlüssel für vieles sein.  #00:33:22-3# 
 
I: Also nicht immer nochmal weitere Parallelwelten zu schaffen, sondern vielleicht 
auch das zu bündeln, was wir haben. Also wir machen ja in Aachen diese 
Übungsleiter C-Ausbildung mit den Studierenden bei mir an der Hochschule über 
drei Semester, weil ich immer denke, die soziale Arbeit ist, oder die zukünftigen 
Sozialarbeiter sind optimale Multiplikator*innen für dieses Thema. Und ich habe auch 
viel mit dem Landessportbund darüber gesprochen, ob es nicht auch so sein sollte, 
dass in der Basis Übungsleiter C-Ausbildung ein Modul Inklusion eben noch 
verstärkter gelehrt wird. Das ist ja so ein bisschen mein Wunsch, dass wir nicht 1000 
extra Fortbildungen und Ausbildungen bei den Bünden haben, sondern dass der 
Landessportbund oder DOSB am Ende, dass die woanders ansetzen. Aber natürlich 
kriege ich als Antwort immer, ja, wir sind schon bei 120 Lerneinheiten und jetzt soll 
noch prävention sexualisierte Gewalt hinzukommen oder ist ja schon viel mehr. Wir 
haben eigentlich keinen Platz dafür. Also da habe ich das Gefühl, müssen wir 
vielleicht auch noch ein bisschen kämpfen.  #00:34:20-9# 
 
B: Absolut, ja.  #00:34:22-9# 
 
I: Weil wenn es in der Basis drin ist.  #00:34:25-2# 
 
B: Genau, und ich glaube, umso wichtiger ist es halt, die Leute, die diese Ausbildung 
leiten, denen das Thema einfach nochmal mit an die Hand zu geben. Weil, also 
überleg mal, wenn du einfach eine Ausbildung hättest, wo du vielleicht ein Tandem, 
einen Lehrteamtandem hast aus jemandem mit und ohne Behinderung und dann 
einfach so ein paar Inhalte einfach inklusiv mitdenkst, ich glaube, dass das schon 
total gut sein kann. Ohne irgendwie großartigen Aufwand. Aber dafür muss das 
Thema einfach in den Bünden platziert werden. Und das können wir halt einfach 
nicht leisten. Das muss dann der Landessportbund leisten.  #00:35:02-0# 
 
I: Bin ich ganz bei dir. Ja, ich meine, ihr macht schon so viel im Land. Es gibt auch 
Sachen, die man vielleicht einfach an anderer Stelle lassen sollte. Und ja, ich hoffe, 
dass sich da aber auch was tut. Natascha, ich würde ganz gerne mal mit dir über das 
Thema Wissenschaft und Forschung sprechen. Du hattest eingangs ja auch schon 
erwähnt, dass du in dem Bereich jetzt deine Promotion startest. Nimm uns doch mal 
mit. Was hast du Spannendes vor?  #00:35:28-4# 
 
B2: Ja, ich bin noch relativ am Anfang, deswegen kann ich nur so die ersten Schritte 
berichten. Aber grundsätzlich soll es um Zugangsmöglichkeiten für Menschen mit 
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geistiger Behinderung zum Sport gehen. Erstmal relativ breit gefasst noch. 
Wahrscheinlich konzentriert es sich auf den Bereich der Kinder und Jugendlichen. 
Aber ganz grundsätzlich gibt es da einfach nicht so super viel zu. Wenn man in die 
bestehende Forschung schaut, sind Menschen mit Behinderung, oder vor allen 
Dingen auch Menschen mit geistiger Behinderung oft sehr unterrepräsentiert. Es gibt 
zwar immer wieder Studien, wo sie als Gruppe der Menschen mit Behinderung 
grundsätzlich teilnehmen könnten, aber wenn die Erhebungsmethoden natürlich nicht 
so richtig auf die Zielgruppe angepasst sind, im Sinne von Fragebögen sind nicht in 
einfacher oder leichter Sprache formuliert oder finden nur online statt und die 
Informationen kommen gar nicht so richtig an, dann werden sie halt eben doch nicht 
berücksichtigt letztlich. Und ganz grundsätzlich auch im Bereich Sport ganz gezielt 
auf die Zielgruppe gibt es da sehr, sehr wenig insgesamt und das ist einfach so ein 
bisschen mein Ziel, das mehr in den Fokus zu rücken und erst mal ganz 
grundsätzlich zu schauen, welche Zugangsmöglichkeiten oder Wege es überhaupt 
für die Zielgruppe zum Sport gibt.  #00:36:43-4# 
 
I: Und auch nochmal die Datengrundlage ein bisschen zu verbessern, die ja auch 
wirklich sehr, sehr dünn ist, wenn wir uns das anschauen. Ich habe ja selber auch 
partizipativ geforscht und den Fragebogen in leichte Sprache übersetzt. Da kommen 
natürlich auch Herausforderungen auf den Forschenden zu, die nicht ganz ohne 
sind. Also ich sage jetzt mal Stichwort Gütekriterien und so weiter. Aber ich finde es 
ganz klasse, dass du dich da auf den Weg machst und das Thema dann eben von 
der Seite Special Olympics nochmal beleuchtest. Nehmt ihr sonst in der 
Geschäftsstelle wahr, dass viele Forschungen oder viele Forschungsanfragen 
laufen? Seid ihr da irgendwie, habt ihr da einen Überblick in NRW? Passiert da viel 
oder auch eher sehr dünn?  #00:37:28-3# 
 
B2: Es geht so. Auch das ist jetzt so ein bisschen wahrscheinlich den Weltspielen 
geschuldet, sagen wir mal. Und hängt jetzt vielleicht auch so ein bisschen mit den 
Landesspielen zusammen, die jetzt bei uns im Mai in Münster anstehen. Also es ist 
doch immer gebunden an so größere Veranstaltungen, wo dann das Interesse weckt 
und man dann ja entsprechend auch mehr Aufmerksamkeit schaffen kann. 
Deswegen haben wir jetzt gerade so Anfragen, sage ich mal, also erste Kontakte, ein 
relativ konkretes Projekt, was jetzt tatsächlich zustande kommen soll. Und ein 
zweites, was zumindest angedacht ist, wo aber jetzt auch nicht klar ist, ob es 
stattfindet. Aber insgesamt ist es leider...  #00:38:11-7# 
 
I: Die Aufmerksamkeit hat sich erhöht.  #00:38:13-7# 
 
B2: Ja, aber wie gesagt, schon geknüpft an so größere Veranstaltungen, die eben 
auch Aufmerksamkeit erregen.  #00:38:20-9# 
 
B: Ja, weil, glaube ich, man auch ganz klar sagen muss, auch da sind es halt die 
finanziellen Mittel. Und also leider kriegst du halt ja einfach für so eine Veranstaltung, 
für eine Großveranstaltung, schneller mal irgendwie finanzielle Mittel, um so ein 
Projekt durchzuführen, so ein Forschungsprojekt durchzuführen, als für so ein 
alltägliches Geschäft, sage ich mal. Also wir haben vorhin über Finanzen gesprochen 
und ich glaube, da ist es ein sehr großes Thema. Also am Ende steht und fällt auch 
das Projekt, was wir gerade planen, was recht konkret ist, immer noch an der 
Finanzierung.  #00:38:49-9# 
 
I: Das ist so schade, weil wenn ich dann irgendwie in den Bundesteilhaberbericht 
gucke oder in den Bericht von MAGS und dann den Bereich Sport aufschlage, denke 
ich jedes Mal so, das kann nicht wahr sein, dass da steht, wir haben kaum 
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verlässliche Datensätze, die wir hier anbringen können. Also ich merke, da muss 
einfach ganz viel passieren, dass es eben auch nochmal eine Datengrundlage gibt, 
die ja auch eine Argumentationsbasis darstellt, wenn wir mit der Politik nochmal in 
Verhandlungen und Gespräche gehen wollen. Ja, wunderbar. Wir sind jetzt fast am 
Ende unserer Folge. Ich würde ganz gerne eine Abschlussfrage stellen und von euch 
beiden gerne wissen, gibt es konkrete Wünsche oder Visionen für die Zukunft oder 
habt ihr irgendwas, was ihr noch loswerden wollt, wo ihr diese Podcast-Folge gerne 
mit abschließen wollen würdet?  #00:39:38-2# 
 
B: Also, ich glaube, ich würde einfach gerne den Wunsch der Athleten weitergeben. 
Der lautet, dass sie sich wünschen würden, dass wir allgemein offener werden, dass 
wir offener auf sie zukommen, dass wir sie als, sie sagen es selber, normale 
Menschen wahrnehmen und, dass wir uns für das, was sie tun, auch interessieren. 
Also unsere Athletensprecherin hat mal gesagt, für sie ist das Schönste, wenn sie 
über die Ziellinie fährt und von dem Publikum übers Ziel getragen wird. Und das 
passiert halt so selten. Und von daher, ja, ich würde mir einfach wünschen, dass da 
einfach noch mehr Offenheit herrscht in der Gesellschaft generell. Und ja, natürlich 
könnte ich jetzt auch wieder sagen, wir brauchen mehr Geld und wir brauchen mehr 
Leute. Aber das ist am Ende einfach immer dann doch schwieriger umzusetzen. 
Aber ich glaube, das Thema Offenheit, einfach mal vielleicht Menschen offener zu 
begegnen, dann vielleicht einfach mal zu Landesspielen kommen, also sich das 
einfach mal anschauen, einfach mal mit Menschen vielleicht sprechen. Ich glaube, 
das hilft.  #00:40:50-1# 
 
I: Okay, Natascha, das letzte Wort gilt dir.  #00:40:54-2# 
 
B2: Danke. Ja, ich kann mich aber eigentlich nur anschließen. Also ich habe jetzt in 
den Projekten, die ich vorhin erwähnt habe, in den Schulen gemerkt, wie offen Kinder 
und Jugendliche doch für das Thema Inklusion noch sind. Und ich glaube, das ist da 
der Punkt, wo wir auch ansetzen können und müssen, um Inklusion mehr in die 
Gesellschaft zu tragen, weil Kinder und Jugendliche lassen sich viel mehr darauf ein. 
Also vielleicht, wenn man darüber redet, dass eine Gruppe von Menschen mit 
geistiger Behinderung kommt, schreckt das sogar eher ein bisschen mehr ab, als 
wenn man die Gruppe einfach mitbringt, mit da hinschickt und sie mal gemeinsam 
Sport machen lässt zum Beispiel. Und ich glaube, das ist so der Weg, den wir gehen 
müssen, um das ganze Thema mehr von Beginn an in die Gesellschaft zu tragen.  
#00:41:43-4# 
 
I: Ja, sehr schön. Ja, ich bedanke mich ganz herzlich bei euch für eure Zeit und für 
das schöne Gespräch, für das spannende Gespräch, für die tollen Momente und 
Erfahrungen, von denen ihr berichtet habt und vor allen Dingen auch ganz, ganz viel 
Erfolg für deine Dissertation, Natascha. Wir sind schon gespannt auf die Ergebnisse. 
Und ja, Pia, ich denke, wir werden auf jeden Fall weiter im Austausch bleiben, 
werden weiter für das Thema einstehen und ich sag mal, ich freue mich auf alles, 
was kommt.  #00:42:15-8# 
 
B: Wir uns auch.  #00:42:17-0# 
 
I: Danke euch.  #00:42:17-5# 
 
B: Vielen Dank.  #00:42:18-6# 
 
B2: Danke.  #00:42:19-6# 
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I: Bis dann, macht's gut. Tschüss.  #00:42:20-8# 
 
B2: Ciao.  #00:42:21-1# 
 
B: Tschüss.  #00:42:31-1# 


